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Theologie». Die Reihe der Beispiele liesse
sich fortsetzen.

Frauen stehen am Anfang, aber nicht im
Leeren, wenn sie an einer interkulturellen
Verständigung im Sinne des guten Überlebens

aller arbeiten wollen. An diesem Projekt

zu arbeiten, ist der Mühe wert. Ich
möchte zum Schluss noch einmal die These
wiederholen, die ich als europäischchristlich

geprägte Frau ins weltweite
Gespräch der Frauen einbringen würde: Nur
wer den grundlegenden, alle Lebensäusserungen

durchformenden Androzentrismus
der christlich-abendländischen Kultur
erkennt, hat die Chance, ihn zu überwinden.
Und nur, wer den Androzentrismus hinter
sich lässt, ist auf dem Weg zum guten
Überleben aller Menschen. Denn wer -
vorsätzlich oder naiv - der androzentri-
schen Ordnung verhaftet bleibt, wird
weiterhin die Welt in Subjekt und Objekt,
Souverän und Untertan, Kultur und Natur
aufspalten. Nur eine Welt, in der der
Gegensatz von wertvollem Geist und wertloser

Materie aufgehoben ist, kann heil
werden.
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Freiheit entsteht. Eine neue politische Praxis, Berlin
1988.
8 Vgl. Hannelore Schröder, Die Rechtlosigkeit der
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11 Die Gegenüberstellung von «hausarbeitsnahen»
und «naturbeherrschenden» Berufen findet sich in:
Ilona Ostner/Barbara Pieper, Problemstruktur Familie.
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York 1980, S. 6 u. passim.
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So sehr sich das befreiende Erbe der Bibel verharmlosen, spiritualisieren, zuschütten,
zerreden lässt, so wenig lässt es sich ausradieren. Stets aufs neue sieht sich die Theologie
dem biblischen Gott und dem nach seinem Bild als Frau und Mann geschaffenen
«Menschen» gegenüber, der sich jeglicher Festlegung in Bildern und Ontologien
verweigert.

...es braucht Zeit, es braucht Einsicht und Machtverzicht aufseiten der Männer und nicht
zuletzt die von vielen geteilte Gewissheit, dass es Sinn macht, der alten, vielbenutzten, oft
missbrauchten Botschaft zu einem befreiten, befreienden Leben zu verhelfen.

(Ina Praetorius, Anthropologie und Frauenbild in der deutschsprachigen protestantischen
Ethik seit 1949, Gütersloh 1993, S. 250)
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